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München – Manchmal muss es
dann (leider) ganz schnell ge-
hen: nach einem Unfall, nach
längerem Krankenhausaufent-
halt oder nach einer schweren
Erkrankung steht der (soforti-
ge)UmzugineinPflegeheiman
– vor allem dann zwingend,
wenn eine Versorgung zu Hau-
se in den eigenen vierWänden
nichtmehrgewährleistet ist.
Dann kann man – meist als

Angehöriger, der sich um die
Eltern, nahe Familienmitglie-
der oder Freunde kümmert –
nichtmehrlangezwischenver-
schiedenenEinrichtungenaus-
suchen und wählerisch sein,
sondern istheilfroh, einen frei-
en Platz zu finden. Und in ei-
nemNotfallmusseinem(leider
fast) alles egal sein.Hauptsache
diePflege istgesichert!
Doch es gibt natürlich Kenn-

zeichenfüreinegutePflegeein-
richtung, die wichtig sind und
die man kennen sollte. Zumal
es auch immer mehr Men-
schen gibt, die nicht erst in ei-
nem Notfall reagieren und
dann andere für sich entschei-
den lassen wollen, sondern
sich rechtzeitig und gut auf die
Zeit vorbereiten, wenn viel-
leicht einmal Hilfe und Unter-
stützungnötigwerdensollten.
Also, woran kann man ein

gutes Pflegeheim oder eine gu-
te Wohneinrichtung für alte
Menschen erkennen? Was
könnten Argumente für die
Entscheidung der richtigen
Wohn-undPflegeformimAlter
sein? Hier kommen die zehn
wichtigsten Tipps und Fragen,
die man sich bei der Suche
nach einem guten Senioren-
heimstellensollte:

1. Recherchieren und Tipps ein-
holen: Die Suche beginnt mit
der Auswahl der Einrichtun-
gen, die grundsätzlich infrage
kommen. Man kann sich Emp-
fehlungen von den Beratungs-

stellen in den Kommunen ein-
holen, den Hausarzt oder den
Sozialdienst im Krankenhaus
fragen und natürlich im Inter-
net recherchieren. Vielleicht
gibt es auch ein Heim in der
Nachbarschaft. Dann kann
mandiesemauchmaleinenBe-
such abstatten und sich schlau
machen.

2. Beratung bewerten: Werde
ich inderEinrichtunggutbera-
ten? Hat man Zeit für mich?
WerdenmeineSorgenernstge-
nommen? Werden meine Fra-
gen vollständig und verständ-
lich beantwortet, etwa zu den

Kosten? Wer ist der Träger der
Einrichtung?

3. Organisationsstrukturen
hinterfragen: Welche Dienste
bietet die Einrichtung an, wel-
ches Leistungsversprechen
wird garantiert und in denVer-
trägen niedergelegt? Pflege
und Betreuung „rund um die
Uhr“24/7/365?MiteigenenMit-
arbeitenden?Odergibtes ledig-
lich eine Rufbereitschaft? Wie
ist die medizinische Versor-
gung durch Ärzte?Welche the-
rapeutischenAngebotegibtes?
Hat sich die Einrichtung Ge-
danken zur spirituellen und

palliativen Begleitung ge-
macht?

4. Mitsprache-Optionen prü-
fen:GibteseinenBewohnerbei-
rat, der die Interessen der Be-
wohnerschaft gegenüber der
Hausleitungvertritt?Bietetdie-
ser Beirat Sprechstunden an,
bei denen man sich informie-
ren kann und auch Beschwer-
den und Sorgen loswerden
kann? Kann ichmich imHeim
engagieren,wennichdasmag?

5. Lebensqualität im Haus ein-
schätzen:Kann ichmeineWoh-
nung oder mein Apartment
mit den eigenen Möbeln ein-

richten? Kann ich so ein mir
vertrautes, privates Umfeld
schaffen? Ist die Immobilie ge-
pflegt und in einemguten bau-
lichen Zustand? Gibt es viel-
leicht auch schöne Gemein-
schaftseinrichtungen?

6. Besuchs- und Übernach-
tungsmöglichkeiten klären: Kön-
nen Angehörige und Freunde
mich jederzeit in meiner Ein-
richtung besuchen? Können
sie vielleicht auch imHaus, bei
mir oder in einem Gästezim-
mer übernachten und mir so
auch in besonders belastenden
Situationennahsein?

7. Ernährungsangebot analy-
sieren: Wie sieht das Speisen-
und Getränkeangebot in der
Einrichtung aus? Ist es ab-
wechslungsreich, saisonal und
regional geprägt?Wird auf Un-
verträglichkeitenRücksichtge-
nommen?Wird frisch gekocht
oder eher auf Fertigprodukte
zurückgegriffen? Kann ich den
Nährstoffgehalt, Zusatzstoffe
und Inhaltsstoffe der Speisen
erfahren? Gibt es eine Ernäh-
rungsberatung?

8. Bewegungsangebote nicht
vergessen: Werden regelmäßig
fundierte Bewegungs- und
Sportprogramme angeboten?

Gibt es Angebote, um die kör-
perliche Fitness im Sinne von
Prophylaxe und Prävention zu
sichern oder zu fördern (mehr
dazulesenSie imuntenstehen-
denArtikel)?

9. Nähe zur Natur abschätzen:
Besitzt das Haus einen eigenen
Garten oder einen gut erreich-
baren öffentlichen Park oder
Naturbereich inderNähe?Und
wie(gut) istdieEinrichtungmit
öffentlichen Verkehrsmitteln
zuerreichen?

10. Unabhängige Qualitätsbe-
wertungen checken: Was sagen
die Prüfberichte des Medizini-
schen Dienstes über die Ein-
richtung aus?Gibt es Probleme
mit der Qualität oder ist alles
so,wiees sich für eineguteEin-
richtung gehört? Dazu ist ein
Blick in den AOK Pflegenaviga-
tor (https://www.aok.de/pk/pflege-
navigator/) sehr hilfreich. Aber
auch die Berichte derHeimauf-
sichtsbehörden („Fachstellen für
Pflege und Behinderteneinrichtun-
gen – Qualitätsentwicklung und
Aufsicht – FQA“) geben wichtige
Hinweise. Am besten bei der
Kommune oder den Landkrei-
senzuerfragen.

Extra-Tipp: Lassen Sie sich,
wenn möglich Zeit, und von
niemandem drängen. Sie ha-
ben sich zu Ihrer Lebensgestal-
tung im Alter Gedanken ge-
macht, Sie haben alle wichti-
gen Informationen zusam-
mengetragen, viele
persönliche Eindrücke gewon-
nen und vielleicht auch gleich
mehrereEinrichtungengenau-
er unter die Lupe genommen.
Nunwägen Sie in Ruhe das Für
undWider ab und entscheiden
sich für die Einrichtung, die
Ihren Wünschen und Vorstel-
lungenambestenentspricht.

Profi-Checkliste für Ihr Seniorenheim

VON STEFAN AREND

Bei der Suche nach einem
Seniorenheim sind viele
Menschen überfordert.
Woran erkennt man eine
gute Einrichtung? Für
unsere Leserinnen und
Leser hat Pflege-Insider
Dr. Stefan Arend eine
Profi-Checkliste
zusammengestellt. Sie
beinhaltet zehn Tipps,
worauf man bei der
Auswahl des Heimes
achten und welche
Fragen man den
Verantwortlichen stellen
sollte.

Gut aufgehoben im Alter: Bei der Auswahl eines Seniorenheimes gilt es viele Qualitätskriterien zu berücksichtigen. Wer die Mög-
lichkeit hat, sollte sich rechtzeitig mit der Suche nach einer geeigneten Einrichtung beschäftigen. FOTO: A. TRAUTMANN

Das ist unser Experte
GutePflege ist ihmeinHerzensanliegen:Seitmehralsdrei
Jahrzehntenbeschäftigt sichDr.StefanArendmitWohn-und
PflegeeinrichtungenfürSenioren.Von2008bis2020gehörte
dergebürtigeHesseundWahl-
GräfelfingerdemVorstanddes
KuratoriumsWohnenimAlter
(KWA)an–eingemeinnütziges
Sozialunternehmen,das14Wohn-
stifte fürSenioren,zweiPflege-
heime,eineReha-Klinik sowie
dreiBildungszentrenmitBerufs-
undFachschulenbetreibt.
Zuvor führteArendvon1991bis
2008alsGeschäftsführerdie
UnternehmensgruppeMedia-
na inFulda,einregionalerTrägervonWohn-undPflegehei-
mensowieSozialeinrichtungen.Der61-Jährige istzudemaus-
gebildeter Journalist,promovierterGermanistundHistoriker.
Heute leiteterdasvon ihmgegründete Institut fürSozialmana-
gementundneueWohnformen.

Dr. Stefan Arend
Sozialmanager

Natur in der Nähe: Ein schöner Garten oder schnell erreichbarer
Park steigert die Lebensqualität. FOTO: MAURITIUS

” Lassen Sie sich –
wenn möglich – Zeit
und von niemandem

drängen.

Dr. Stefan Arend

München–FürvieleaktiveMen-
schen ist die Aussicht, im Alter
auf Sport verzichten zu müs-
sen, eine Horrorvorstellung.
Deshalb suchen sie sich be-
wusst ein Seniorenheim aus,
das regelmäßige Bewegung er-
möglicht. Doch bei den Ange-
boten in den Einrichtungen
gibt es Riesen-Unterschiede.
„Mit Hockergymnastik oder
Sitztanz und einem alten Ergo-
meter im Keller ist es nicht ge-
tan“, weiß Pflege-Insider Dr.
Stefan Arend, Autor unserer
Checkliste. „Wir brauchen
fachlich fundierte Bewegungs-
programme.“
Davonkönnennichtnur rüs-

tige, sondern auch kranke
Menschen profitieren. Bei der
Entwicklung eines effektiven
Trainingskonzepts für hochbe-
tagte Menschen nehmen
Münchner Sportwissenschaft-
ler von der TU München eine
Vorreiterrolle ein. Nach ihrem
Konzept unter dem Motto
„bestform – Sport kennt kein
Alter“trainierenderzeitbereits
zahlreicheBewohner vonSeni-
oreneinrichtungeninOberbay-

ern. Die Trainingsdaten wer-
den in einer der größten Studi-
enihrerArtweltweitausgewer-
tet. Sie werden im Oktober bei
einem Kongress im Uniklini-
kumrechtsder Isarvorgestellt.
Kraft- undKoordinationstrai-

ning ist unter anderem wich-
tig, um Stürze mit fatalen Fol-
gen zu vermeiden. Ob beim
Aufstehen, Gehen, Treppen-
steigen oder dem nächtlichen
Gang zur Toilette: Etwa 30 Pro-
zentderüber65-Jährigensowie

die Hälfte der über 80-Jährigen
stürzen jährlich mindestens
einmal–dasbelegengemeinsa-
me Zahlen des Robert Koch-In-
stituts, des Gesundheitsminis-
teriums, des Deutschen Zen-
trums für Altersfragen und des
Statistischen Bundesamts. Die
Institutionen gehen von etwa
fünf Millionen Stürzen älterer
Menschen pro Jahr aus. Stürze
sind die häufigste Ursache von
Hilfs- und Pflegebedürftigkeit.
„Wennwirnichtgezielt trainie-

ren, verlieren wir bis zum 80.
Geburtstagetwa50Prozentun-
serer Muskelmasse und haben
ein erhöhtes Risiko für Stürze,
Brüche, Bettlägerigkeit und so-
ziale Isolation“, erläutert der
Präventionsmediziner Profes-
sorMartinHalle.
Senioren profitieren nicht

nur körperlich von regelmäßi-
gen Trainingsangeboten: „Im
Grunde haben Menschen nur
zwei Wünsche: alt zu werden
und dabei jung zu bleiben“, so
Halleweiter. „Neben der besse-
ren körperlichen Gesundheit
und Fitness hat das regelmäßi-
geTraining inderGruppenoch
einen entscheidenden Vorteil:
Es sorgt dafür, dass sich Senio-
ren weniger einsam fühlen
und fördert somit ihr seeli-
schesWohlbefinden.Esermög-
licht neue, positive Gesprächs-
themen, anders als an anderen
Orten im Altenheim. Die Frau-
en undMänner lernen im Trai-
ningsraum andere Menschen
kennen und erleben gemein-
sam Freude an der Bewegung.
Das macht glücklich, moti-
viert,hält jungundvital.“ bez

Angebote machen den Unterschied aus
Wie Spezial-Training im Alter dabei hilft, lange selbständig zu bleiben

Selbstständigkeit erhalten: Enzo Giacomi trainiert mit Senioren
im Georg-Brauchle-Haus an Geräten. FOTO: HARTMANN

Frankfurt – Immer mehr Dinge
des alltäglichen Lebens kön-
nen nur noch online erledigt
werden. Für viele Senioren sei
das „eine Zumutung“, findet
der Sozialverband VdK – und
fordert eine Pflicht, parallel
analoge Wege offenzuhalten.
„Viele ältere Menschen haben
weder das Geld noch besitzen
sie genügend Computerkennt-
nisse, um an diesem Verände-
rungsprozess teilzuhaben“,
kritisiert der Landesvorsitzen-
dedes SozialverbandsVdKHes-
sen-Thüringen,PaulWeimann.
„Ihnen bleibt in der Folge der
Zugang zu digitalen Anwen-
dungenverwehrt.“
Problematisch werde es vor

allem, wenn es um Bankge-
schäfte, einen Arzttermin,
Strom- oder Energieversorger,
ein Bahnticket oder einen Be-
hördengang geht. Gerade,
wennmansparenmüsse, seien
dieHürdenoftbesondershoch,
ergänzt VdK-Sprecher Philipp
Stielow: Die günstigsten Bahn-
fahrten gibt es online, Rabatte
bei Discountern manchmal
nurmitApp.

Um Dinge online erledigen
zu können, müssen aus Sicht
des Sozialverbands VdK zu vie-
le Voraussetzungen gleichzei-
tig erfüllt sein:Manmussnicht
nur ein Smartphone haben
oder einen Computer, man
mussdieGeräteauchbedienen
können. Oft braucht man zu-
demeineMailadresseodereine
Kreditkarte.
Aber: Je älter die Bundesbür-

ger sind, desto seltener sind sie
im Internet. In der ältesten
Gruppe ab 80 Jahren hatten
nur 55 Prozent Internet und 41
Prozent ein Smartphone. Bei
den über 70-Jährigen hatten 84
Prozent Internet und 72 Pro-
zenteinSmartphone.
„Der Staat muss gewährleis-

ten, dass alle Menschen ihre
Grundrechte wahrnehmen
können“, sagt Stielow. Je mehr
Dinge nur online erledigt wer-
den könnten, destomehrMen-
schen blieben außen vor. Der
Staat sollte laut VdK Unterneh-
menperGesetz dazu verpflich-
ten, Dienstleistungen stets
auchanaloganzubieten.

RICARDA DIECKMANN/DPA

VdK: Alte Menschen
werden abgehängt

Düsseldorf – Im Heim gepflegt
zuwerden–daswirdfürPflege-
bedürftige immer teurer. Im
Bundesdurchschnitt müssen
Bewohner mittlerweile 2871
Euro proMonat aus eigener Ta-
sche zahlen. Viele Familien
kennen sie also aus eigener Er-
fahrung: Schreiben, in denen
das Pflegeheim Preiserhöhun-
gen ankündigt. Was man dar-
überwissenmuss:

◾ DieseVorgabenmussdie
Ankündigungerfüllen

Wollen Pflegeeinrichtungen
das Entgelt erhöhen, müssen
sie sich an gesetzliche Vorga-
ben halten. Nur wenn die alle
erfüllt sind, ist die Erhöhung
wirksam, erklärt die Verbrau-
cherzentrale Nordrhein-West-
falen. Es lohnt sichalso, dieAn-
kündigung genau zu prüfen.
So muss das Pflegeunterneh-
men schriftlich mitteilen, dass
esdasEntgelterhöhenmöchte,
umwelchenBetragundabwel-
chemZeitpunkt.
Zentral ist aber, dass das Un-

ternehmendieseErhöhungbe-
gründen muss: Dabei muss es
der Verbraucherzentrale zufol-
ge die Positionen benennen,
für die sich Kostensteigerun-
gen ergeben haben. Die alten
undneuenEntgeltbestandteile
müssengegenübergestelltwer-
den. Und: Das Unternehmen
muss einen Maßstab angeben,
wie die einzelnen Positionen
der Kostensteigerung auf die
Bewohnerinnen und Bewoh-
nerumgelegtwerden.
Wirksam ist so eine Mittei-

lung übrigens auch nur, wenn
sie rechtzeitig eintrifft. Betrof-
fenemüssen sie spätestens vier
Wochen vor dem Tag erhalten,
zudemsiedenerhöhtenBetrag
zahlen sollen, so die Verbrau-
cherzentrale.

◾ WannSieZustimmung
verweigernkönnen

Einer Erhöhung müssen Be-
wohnerinnen und Bewohner
zustimmen. Diese Zustim-
mung können sie jedoch ver-
weigern, wenn die Mitteilung
nicht den gesetzlichen Vorga-
ben entspricht. Die Verbrau-
cherzentrale stellt für diesen
Fall einen Musterbrief zur Ver-
fügung. Liegen tatsächlich Feh-
ler vor, kann der Heimbetrei-
ber eine korrigierte Mitteilung
schicken. IstdieErhöhungkor-
rekt, haben Betroffene keine
Möglichkeit, ihre Zustimmung
zu verweigern, so die Verbrau-
cherzentrale. Sie müssen also
damit leben, dass die Pflege im
Heim teurer wird – oder den
Platz kündigen. Es gibt näm-
lich ein Sonderkündigungs-
recht zu dem Zeitpunkt, zu
demdasHeimdas erhöhteEnt-
geltverlangt.

◾ Wastun,wennes
finanziellnunengwird?

Doch was, wenn die gestiege-
nen Heimkosten Ihnen lang-
sam finanziell die Luft ab-
schnüren?Dann ist es sinnvoll,
sich beraten zu lassen. Denn es
gibt Unterstützungsmöglich-
keiten wie etwa das Pflege-
wohngeld oder die sogenannte
Hilfe zur Pflege. Was viele zu-
demnichtwissen: Auch Pflege-
bedürftige im Heim können
Anspruch auf Wohngeld ha-
ben. Beraten lassen kann man
sich beim örtlichen Sozialamt,
bei Pflegestützpunkten oder
denVerbraucherzentralen.

RICARDA DIECKMANN

Wenn der Platz
plötzlich

teurer wird

PFLEGEKOSTEN

Pflege ist auch eine Vertrau-
ens- und Geldfrage. FOTO: KNA


